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Zeitläufe.
Von Dr Bonifaz Sentzer B., Pfarrer un St Georgen (Lavanttal).

Deutſchland: Epilog 3zur Jeſuitendebatte. England Berühmte
ortuga Fort⸗

geſetzte Vergewaltigung der KirKonverſionen, Schulfrage, Kulturkampfſtimmung

Die Anregungen von ertlings, des bayeriſchen Miniſter⸗
präſidenten, n der Jeſuitenfrage haben neuer Klärung der Geiſter
eführt und wieder einmal das Volksparlament des Deutſchen
Reiches ich für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ausſprechen
aſſen Qn wird AfUr dem vielgeſchmähten, greiſen Politiker iu
München ank wiſſen, nicht allein in katholiſch⸗kirchlichen Kreiſen
Bedeute doch jede Ausnahmegeſetz eine Anomalie Im Völker
eben, eine einſeitige ne  ng, die unſerem modernen Empfinden

der Gleichberechtigung CTL IM Staagtenleben widerſtrebt nd
atſä auch uns Katholiken eute noch in Anwendung
gebracht Ird

Schon Im Februar 1912 hat das tſche Zentrum Im Reichs⸗
tage einen Geſetzentwurf eingebracht, der IN weſentlichen beinhaltet:
365 Das Geſetz betreffend den en der Geſellſchaft Jeſu vom

Juli 1872 ird aufgehoben. Die Ul Ausführung und zur
Sicherſtellung des Vollzugs des m genannten Geſetzes erlaſſenen
Anordnungen verlteren ihre Gültigkeit. Das gegenwärtige
Geſetz TI mit dem Tage ſeiner Verkündigung mn Kraft.“

Viermal bis Ahin der El  8 die Aufhebung des e
ſuitengeſetzes beſchloſſen, Zum letztenmal Iim Jahre 1904, nd viermal
ſcheiterte die Ausführung des Majoritätsbeſchluſſes Am Widerſtand
des Bundesrates me olge nun des geringen Entgegenkommens,
das der Bundesrat mn allerjüngſter Zeit noch anläßlich des baye
iſchen Jeſuitenerlaſſes An den Tag gelegt, war, daß da en  m
ſeinen Geſetzentwu QAm 19 Februar V zur Verhandlung brachte.
Der Ausgang der Dehatte onnte, früherer Erfahrung 2  65  ufolge, nicht
zweifelha ſein Ud ⁰ entbehrte denn auch die Sitzung jener Span

und jenes Intereſſes, da die Vorgängerinnen ausgezeichnet
hatte Ein beſonderes Verdienſt der Zentrumspartei Dar EeS iesmal
noch, daß die Verhandlung einen ſo würdigen, der Sache völlig ent
ſprechenden Verlauf nahm. Was immer aufregend In der Dehatte

wirken nd die Leidenſchaften Erregen können,
ſorgfältig ausgeſchieden und die reine ſachliche Seite war

betont worden, reilich dies mi aller Entſchiedenheitundmit wünſchens⸗
erter Klarheit.

UL Begründung des Geſetzentwurfes führte Dr Ahn Senior
5

unächſt aus, daß derſelbe nicht Ctwa nUuL für den Katholiken Be
deutung und Gewicht habe, ſondern für die Geſamtheit des eutſchen
Volkes und zwar deshalb, „weil die Frage des Fortbeſtandes des
Geſetzes emn Ufſtem iſt, inwieweit die Freiheit des einzelnen
im EI gewahrt und eſchützt werden kann und inwieweit da
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El für ſich elbſt den Anſpruch erheben darf, ein Rechtsſtaat
ſein Mit großem Geſchick entkräftete der Redner auch die Be
nerkung des Reichska lers, die ird ſich daran erinnern0MN der letztjährigen Jeſuitendebatte das entſcheidende Moment
für die Haltung der Regierung darſtellte, unberechtigt dieſe wie
ihre Begründung war, wir meinen das evangeliſche Empfinden,
das von jeher der Tätigkeit der Jeſuiten abhold geweſen ſei „Mir
ha 4 agte der Redner unter Zuſtimmung ſeiner Fraktionsgenoſſen,
„dieſe rung des Reichskanzlers wehe geta Aus zwei Grů
Zunächſt ber dem geltenden Geſetze doch die V  dee der
Gerechtigkeit, und nach dieſer 0  9.5  dee gewiſſermaßen das
eſe falſch iſt, dann bedarf das Geſetz einer Aenderung, und dann
muß emn Kanzler, wenn ſich ſelbſt dieſer Uffaſſung durch
gerungen hat und ſeine Ueberzeugung ſelbſtändig geſtalten,
iſt ver den (Ut aben, der ganzen Bevölkerung,
8 ſein ſoll, die Stirn bieten. 0  en denn dem fanatiſchen
Glaubenshaß die E

ſuiten irgend étwa  H beigetragen? Was die
Jeſuiten geta aben, das ſind Akte chriſtlicher Liebe geweſen, in
ihrem Lehen und Handeln, und ſie Aben gehandelt da muß
immer wieder betont werden, Cil man Hhnen Aus der 7⁰

ſſung
thre Programms einen Vorwurf gemacht hat ſie haben gehandelt
nach der Deviſe des eiligen Paulus: Wir wollen en ＋

4 werden,
um alle etten! Das iſt Eem chriſtlicher Gedanke, der en chriſtlichen
Konfeſſionen gemein iſt Im evangeliſchen. würde aber auch die Gegnerſchaft
Iu dieſer Frage verſtehen, wenn ſie wirklich vorhanden wäre ch
rage alle ernſt denkenden Chriſten nichtkatholiſcher Konfeſſion,
welches Intereſſe ſie denn daran Aben ollten, wenn durch eine
mangelhafte Seelſorge unter den Katholiken eine große Anzahl
von Katholiken von ihrem Glauben abfallen. Glauben Sie denn,
daß dieſe Emente nachher Emente chriſtlichen Bewußtſeins In
der evangeliſchen Konfeſſion ſein würden? Für dieſe ind ſie ver
loren wie für uns Der eitende Staatsmann hätte mn der
wärtigen Zeit doch Intereſſe daran, daß CETL nicht künſtliche
erniſſe der religiöſen Entwickelung den Liſten mn den Weg
Vaterlande.“
wirft dadurch, daß dieſen Orden ausweiſt aus dem deutſchen

Dem Fernſtehenden könnte die ähe Stellungnahme des Zen⸗
trum für die Jeſuiten vielleicht als eine Caprice erſcheinen oder
doch als Em Ausfluß jener Nadelſtichpolitik, die dieſer Olitt
mächtigen Partei gerade mM jüngſter Zeit und ˙ fã
nachſagte Man höre dagegen, was mit dieſem Ausnahme
geſe in Mitleidenſchaft 9ezogen ird „Was wir wolle ſo der
Redner, „iſt Im Intereſſe de deutſchen Vaterlandes die Aufhebung
des Geſetzes, zul Wahrung voller Glaubensfreiheit, Zul Wahrung
der2 unſerer Biſchöfe, zur Wahrung der Rechte der katholiſchen
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Kirche. Die Wahrung der ollen Glaubensfreiheit wollen wir nach
doppelter Richtung hin Wir wollen, daß der einzelne eutſche,
der Jeſuit werden will, nicht gehindert ſt, dies n Deutſchland
ſein Wir wollen aber auch, daß der Katholik, der ſein religiöſes Be
dürfnis bei einem Jeſuiten befriedigen will, n die Möglichkeit ver
ſetzt wird, dies tun 0  E, daß der El  9 mn ſeiner großen
Geſamtheit die Berechtigung dieſer Wünſche anerkennen IUd Uunſerem
Antrage ſtattgeben wird.“

Spahn offnung wurde nich getäuſcht. Von den Gegnern
des entrums war * unächſt die Sozialdemokratie, die den ntrag
energiſch befürwortete und ſich charf geégen das Ausnahmegeſetz
Usſprach Die bDrte ihres Redners offmann ſind zur Kenn—⸗
eichnung des ſchreienden nie  Es, das dem deutſchen war
angetan worden und bis zur Stunde angetan wird, Üüberaus be
en  ert, zuma Aus ſolchem Munde.  „Wenn ſich“, agte
EX, „IM die Entſtehungsgeſchichte des Jeſuitengeſetzes zuru verſetzt,
E mu Nian. taunen ber die Leichtfertigkeit nd Oberflächlichkeit,
mit der EeS erlaſſen worden iſt Ne nachweisbare tatſächliche nter
lage, lediglich Qus einer Stimmung eraus, hat ein Eſe 9E
macht, durch das eutſche taatsbürger der wichtigſten Staats
bürgerre  2 eraubt werden. Wer die Entſtehungsgeſchichte de
Geſetzes durchlieſt und wer ſich ſeine miſerable Begründung anſieht,
der ird Ur zugeben müſſen, daß das Jeſuitengeſetz emn Tenden

3⸗

2·
geſetz ſchlimmſter Art und emn Ausnahmegeſetz nicht nulr die
Jeſuiten, ſondern die ganze katholiſche Kirche iſt elſd
Im Zentrum. Wenn man chon chwer verſtehen kann, wie M jener
immerhin politiſch und religiös ewegten Zeit Eemn ſo Geſetz
entſtehen konnte, ⁰ ird ES noch weniger verſtehen können,
wie IONn jetzt nach 40 Jahren Uunter anders gearteten politiſchen
Verhältniſſen em o Geſetz noch aufrecht erhalten kann.  7.

Was die Redner der übrigen Parteien gegen die Aufhebung de
Geſetzes vorbrachten, kann füglich übergangen werden Neue Ge
1  un EeS nicht und die alten ärchen änderten auch

der Ueberzeugun der Majorität Ni Bei der Geſamtabſtimmung
Ar denn auch der N  UL mit den Stimmen des Zentrums,
der Sozialdemokraten, Polen und Elſäſſer nd dreier Freiſinnigen
Mngenommen.

Wie ſchon angedeutet Urde, fand die Debatte nich
jene Beachtung wie rühere hnliche Verhandlungen um Reichstage.
Es war nicht verkennen, daß das Intereſſe der rage geſchwunden
iſt und niemand mehr ˙ recht mit Leib und Cele ſich QAfur einſetzte;

612. kann einer der Abgeordneten einen rechten Efallen
finden Nichtsdeſtoweniger war die Abſtimmung eine klare, be
ſtimmte Antwort des Reichstages, hinter dem ſechs Millionen Cu  E
Wähler ſtehen, das ſind zwei Drittel der geſamten Wählerſcha
Der Reichsregierung aber iſt Amt Eemn weiteres Mal Gelegenheit
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eboten, die endgültige Beſeitigung de gehäſſigen Ausnahme⸗
eſetzes dem Bundesrate nahezulegen. Der Bundesrat hat das
OT Ob ES nders ausfallen ird wie mn den früheren Jahren,
bleibt abzuwarten. er gerade in dem viel gefeierten Jubiläums⸗
und rinnerungsjahre die Freiheitskämpfe vor 100 Jahren,
wo zudem da Millionenopfer von allen Konfeſſionen in gleicher
Weiſe gefordert wird, waäre 8 eine edle Befreiungstat, wollte der
Bundesrat endlich dem wiederholt geäußerten Verlangen des El  H
49 entſprechen und den deutſchen Katholiken Gerechtigkeit wider
fahren laſſen

So 20 Urde freilich dem en der Sieg nicht gemacht.
In ſicherer Vorausſicht der Geſetzesablehnung man von egneri⸗
ſcher CHHEe den Forderungen des Zentrums Bedingungen an3gu
hängen, die ieſe Pactei unmöglich erfüllen konnte, ohne mit früheren
Stellungnahmen mn Konflikt eraten. So 32  en die Liberalen
ihre Zuſtimmung ul Aufhebung des Ausnahmegeſetzes in Ausſicht,

das en mithelfe, das andere Eſe von. der Befreiung
der katholiſchen Geiſtlichen vom Militärdienſte, wie auch den
läſterungsparagraphen abzu  Affen Auf eine Zuſtimmung des
Zentrums war NI 3 rechnen, vielleicht war ſie gar nicht
rwartet; jedenfalls aber ſollte durch dieſes Junktim die Zentrums⸗
vorlage mn Gefahr, vielleicht gr Falle gebracht werden nd
das alles hatte trotz aller gegenteiligen Verſicherungen die Furcht
vor den E

V

ſuiten getan, die Furcht, der ſich gerade der deutſche Frei
ſinn anl wenigſten entſchlagen kann. der was eiß EeS denn,
die „Münchener Neueſten Nachrichten“ in — 11— unter dem te
Jeſuiten Um nmarſ ereits Aus Italien die Mitteilung bringen,
daß der Jeſuitengeneral eine langſame und allmähliche Entſendung
der Ordensmitglieder nach Deutſchland, 6

unächſt nach Bayern, vor
bereite, da dieſes QAm beſten disponiert ſei, IM die Jeſuiten auf
zunehmen.

Es war eine jener gewöhnlichen Alarmnachrichten, die nicht
zuletzt die altung des Bundesrate beeinfluſſen ſollte. Au der
Tatſache nämlich, daß das El  am des Innern Ermittlungen an

ſtelle, & Beſtimmungen ber den Jeſuitenorden m den einzelnen
Bundesſtaaten erlaſſen ſeien, wollte muan eine ewiſſe Geneigtheit
der egierung, dem ntrag des Reichstages zuzuſtimmen, EL⸗
kennen, während die Ermittlungen doch wohl 1 den Zweck aben,
dem Bundesrat einen auf den erlaſſenen Landesverordnungen
baſierenden Antrag tellen 3u können, auf Grund deſſen erſt dieſer
ber dos Jeſuitengeſetz chlüſſig werden könne. Mit uns ird aber

mancher der offnung eben, daß die Entſchließung des Reichs
& von dem wir berichtet, kein 0 ins Waſſer geweſen iſt

Das bedeute  L und erfreulichſte Ereignis, 08 Qus dem
Tchlichen Leben nglands Eri  E werden verdient, iſt die
Konverſion zweier anglikaniſcher Ordensfamilien. Die
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unter dem Namen „Ritualismus“ bekannte katholiſierende Richtungm der Staatskirche führte natürli auch 3ur Gründung proteſtan⸗tiſcher Ordensinſtitute für änner und Frauen nach dem Vorbilde
der katholiſchen en und religiöſen Genoſſenſchaften, und da der
Iden des heiligen Benediktus ſeiner hervorragenden Ver
dienſte M die Chriſtianiſierung und Ziviliſation des engliſchenVolkes ſich jetzt noch bei den proteſtantiſchen Engländern vteler
Sympathien erfreut, ⁰ war ES nicht 3 verwundern, daß der Verſuchgemacht Aurde, gerade dieſen den auf dem Boden der angliQniſchen che wieder dufleében laſſen Der E un den achtzigerahren des vorigen Jahrhunderts Uunternommene Verſuch des

Ignatius von Clanthony blieh erfolglos; der zweite Verſuch endigteamit, daß die zwei ſchönſter Blüte gediehenen anglikaniſchenOrdensgemeinden ihre rechtmäßige Heimat aufſuchten und atholi
bur

Die Geſchichte dieſer eigenartigen Konverſion 4.——

ſt kurz folgende:Ein junger Mediziner und tiefgläubiger Anglikaner, Alfred Carlyle,hatte un einer ehemaligen Benediktiner⸗Kirche London, In der
3 (Cten pflegte, den Gedanken gefaßt, den altehrwürdigen Bene—

diktus⸗Orden mn der engliſchen Staatskirche wieder einzuführen,die ſich 10 rühmt, nUur die geradlinige Fortſetzung und geläuterteNachfolgerin der Een Kirche ſein. Von hohem ſittlichen Ernſte
getragen, ing An, zuerſt für ich dien der Regel de
heiligen Benedikt 3 beobachten, nach und nach geſellten ſichihm gleichgeſinnte Anglikaner bei, nd nachdem ſie Qn verſchiedenenTten verſucht hatten, ſich auernd niederzulaſſen, gelangten ſieendlich (1906) n den Eigenbeſitz der kleinen, der Südweſtküſte
von Lales gelegenen In

ſel Caldey, einer durch Uralte monaſtiſcheErinnerungen geweihten Stätte Hier erſtand bald eine nicht gurgroße, aber ſchöne u1  E und ein großes Kloſter, wo eine eifrige*  25  A unter threm —1902 erwählten bte Dom Aelred, dem
Stifter der G

ſenſchaft, in Befolgung der Urſprünglichen Strengeder Regel dem Gottesdienſt mi Nachtchor), der Handarbeit und den
übrigen frommen Uebungen it Begeiſterung oblag.

Das Vorhaben Carlyles ſeinerzeit W die Zuſtimmungdes anglikaniſchen Erzbiſchofs von Canterbury erhalten, aber ſeit
etwa zwei Jahren waren dem Abte und ſeinen Mönchen ern Be
denken ber die Rechtmäßigkeit ihrer klöſterlichen Exiſtenz und Lebens
weiſe gekommen; ſi baten AQher den dermaligen Erzbiſchof M eine
kanoniſche Viſitation hres Kloſters und mM˖M die Tchliche Anerkennung.Der vom Erzbiſchof hiefür bevollmächtigte Biſchof Gore von Ovord verlangte jedoch, die Mönche müßten, bevor die amtlicheViſitation vornehmen könne, ihrem Quben den Primat des
Papſtes und an die Unbefleckte Empfängnis entſagen, den Gebrauchdes lateiniſchen römiſchen Breviers nd Miſſale aufgeben und ichbereit erklären, auch andere religiöſe Anſchauungen und Uebungen
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fahren — laſſen. Nach vielem ebet und ernſten Beratungen
lärten der Abt und eine Mönche, das ES aufgeben, elge für ſie
1 viel, als ihr ganzes monaſtiſches Leben aufgeben; da ſie nicht 9E
ſonnen eien, das tuén, hleibe ihnen M übrig, als Qus der angli
kaniſchen Gemeinſcha auszutreten und Um Aufnahme In die katho
liſche Kirche bitten, wo ihnen die Fortführung ihres klöſterlichen
Lebens gewiß geſtattet C Um ihrem Ziele gelangen,
baten ſie einen Benediktiner⸗Pater de belgiſchen 0  EL. Maredſous,

Beda Camm iſt enn Engländer und ſe Konvertit
Ra und Hilfe; auf deſſen Veranlaſſung lamen (Sbald nach Caldey
ſein eigener Abt (ein Irländer), Em Abt der engliſchen enedittmer
Kongregation und der Biſchof Hedley (ein itglie derſelben Kon⸗
gregation); wenige Tage and ATz, egte Abt Aelred mit
25 ſeiner Mönche da katholiſche Glaubensbekenntnis ab m die
Hände Dr Moſtyns, des Biſchofs von Menevia Dom Aelred befindetſich zur Vervollſtändigung ſeiner theologiſchen Studien ereits
MN Rom, Am die Prieſterweihe empfangen 3 können, ird dann
n dem belgiſchen Benediktiner⸗Kloſter der Beuroner Kongregation
5 Maredſous ſein ovizia machen nd nach ſeiner Ofe wiederum
die Leitung ſeines Kloſters übernehmen. dem bis dahin ein anderer
Pater von Maredſous, John Chapman, ebenfalls en Engländer
und Konvertit, als Prior vorſtehen ird

Von den nämlichen Anſchauungen und Geſinnungen wie die
Mönche von Caldey war die chon ſeit 65  ahren beſtehende Frauen⸗
genoſſenſchaft eſeelt, die Milford Haven mn Wale Im Kloſter
der heiligen Brigitta nach St Benedikt  — Regel lebt, und taten Am

und März die Nonnen denſelben Schritt.
Dieſe Bekehrungen werden allem eine nach den Anſtoß

vielen anderen geben Abt Aelred und ſein Werk aren weitum
Em Anſehen gelangt, die Anglikaner mit anglo-katholiſchen

Anſichten voll Begeiſterung ber dieſe Erneuerung des Mönch
tums mn threr Mitte Von London und anderen Städten wandte
man ſich N den Abt, predigen 3u kommen, und er  ien, immer
mMn ſeiner klöſterlichen Kutte Anglikaniſche Zeitungen verfolgten das
Wachstum der klöſterlichen Gemeinde und berichteten ber die
Strenge der Lebensführung. Immer zahlreicher ſtrömten die Be
Ucher der Abtei herbei Nnd keiner wußte Q anderes als rbau
E davon erzählen Allgemein war man arüber einig, daß
Dom Aelred Ai Mann von großer Charakterſtärke und religiöſem
Ernſte ſei Daher ird ſeinI für viele ein hinreißendes Elſpie
ſein Er zerſtör den Anglikanern eine chöne Illuſion. „Voll 0l3
und Genugtuung hatten ſie auf die Tatſache hingewieſen, daß ImM

der Staatskirche Eem Mönchskloſter beſtehe, m dem die ege
des heiligen Benedikt in ihrem vollen Umfange befolgt Erde
Es war für ſie der Beweis de ka  0  ENn Charakters der eng
iſchen Kirche; denn das an für ſie feſt, daß nur eine Kirche,
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die von katholiſchem Leben erfüllt ſei, ſolch eine Gemeinſchaft hervor⸗
bringen könne. un hat die Rückkehr der önche und die der
Nonnen vom St Brides⸗Kloſter den Anglikanern dieſen Beweis
für den katholiſchen Charakter ihrer Kirche Wus der Hand genommen.“
(F Cac Kee, In der „Allg Rundſchau“.)

Wiederum wird m nächſter Zeit die Schulfrage aufgerollt
werden Die Regierung, von den Nonkonformiſten gedrängt, ilxl
dem Parlament einen Geſetzentwurf vorlegen, der das geſamte
Gebiet des Erziehungs— und Unterrichtsweſens, von der
Univerſität bis 3 den Elementarſchulen, umfaſſen und ihm, wie
das Schlagwort lautet, den Charakter eines durchau  8 nationalen
Schulſyſtems geben Oll. Welche Stellung darin der Religion
angewieſen iſt, darüber haben ſich die Miniſter diesbezüglichen An
agen gegenüber auffallen chweigſam gezeigt; nul 0 viel haben
ſi jüngſt verlautbart, daß die Konfeſſionen ihre beſonderen reli⸗
giöſen Forderungen hinter dieſem großen nationalen Ziel müßten
zurücktreten laſſen an befürchtet daher, daß die konfeſſionellen
Schulen aufs bedroht ſind Die Katholiken, Biſchöfe, Lehrerſ
und Volk, werden indes mn geſchloſſener Reihe jedem Angriff auf
die katholiſche Schule Widerſtand leiſten In einer Rieſenverſammlung
3u Liverpool haben der dortige Erzbiſchof nd der Kardinal Bourne
mn zündenden Reden den katholiſchen Standpunkt dargelegt und
die Regierung darauf hingewieſen, daß auch die Katholiken aufrichtig
Ut einem nationalen chulſyſtem einverſtanden ſind, wofern
* die der Religionsgeſellſchaften und der Eltern nicht ver⸗
lEetzt, daß Eein Syſtem aber nicht national ſein könne, dem
katholiſchen Clle der Bevölkerung die Annahme und Befolgung
der Schulgeſetze moraliſch unmöglich gemacht werde Auch die
Mehrheit der Anglikaner ill bis jetzt von ener konfeſſionsloſen,
mn Wahrheit chriſtusloſen Staatsſchule nichts wiſſen Es eſteht
deshalb die begründete Hoffnung, daß die CEue Geſetzesvorlage,
wenn und ſowe ſie eine rein „Weltliche“ Erziehung 5  Am Prinzip
erhebt, das Schickſal ihrer Vorgängerinnen teilen er

Die gegenwärtige iberale Regierung Uberhau das
Ziel verfolgen, AH und Kirche, ſoweit möglich, rennen.
Nachdem die ill über die Abſchaffung der Staatskirche mn Wa
vom Arlamen angenommen war, erklärte the Hauptverteidiger,
der Lord Schatztanzler George, I ezember 1912 In einer
großen Verſammlung Montroſe, die Bill, die der (anglikaniſchen)
Kirche von Wales alle ſtaatlichen Privilegien, darunter auch den
Grundbeſitz entzieht, ſei nuLr Vorläuferin einer ähnlichen Bill, die
ſich die große rche m England richte Es ird alſo em förm⸗
licher Kulturkampf die anglikaniſche Kirche tn
Ausſicht geſtellt. Mittlerweile ämpfen In deren eigenem
die iberale und die poſitiv gläubige Richtung miteinander. Dieſer
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Iunnere Zwieſpalt und die fortſchreitende Zerſetzung ird
unter anderem gre durch olgende zwei Vorkommniſſe beleuchtet.

Im ſogenannten Parlament der anglikaniſchen II.  E, das iſt
m der ſynodalartigen Verſammlung der Biſ öfe und Dignitäre,
kam Eein Antrag zul Behandlung, der die bisherige kanoniſche rage
Acn die Pfarramtskandidaten: „Glauben Sie ohne jeden Vorbehalt
In alle kanoniſchen Schriften des Alten nd Neuen Teſtamentes?“
beſeitigt wiſſen wollte; 0 deſſen man ich egnügen, ihnen
die Verſicherung abzuverlangen, daß ſie in den kanoniſchen Schriften
des Alten nd Neuen Teſtamente „alle notwendigen inge ent
halten ehen, die ur ewigen Seligkeit durch den Glauben Vꝗ

eſus
Chriſtus notwendig gient. Einige Biſchöfe erklärten, dieſer Antrag
ſtelle den erſten ngri auf die Unantaſtbarkeit der Heiligen
Schrift dar; trotzdem ard bei der Abſtimmung I mit einer
Mehrheit von ehn Stimmen (40 30 abgelehnt. Ein ähn
liches Zeichen de Niederganges de poſitiven Glaubens iſt das Vor
gehen des Biſchofs von Erefor. und ſeines Domkapitels. Ste faßten
eines T  .  ages den Beſchluß, daß die Abſingung des ſogenannten
athanaſianiſchen Glaubensbekenntniſſes, da vom Common dyer
bok für hohe eſttage vorgeſchrieben iſt, von NUn In der
ralkirche ù unterbleiben habe Als aber dieſe Verordnung der
liberalen eErren Ctann wurde, erhob ſich unter den poſitiv
gläubigen Pfarrern und Laien der ſiözeſe und beſonders Unter der
niederen Domgeiſtlichkeit Herefords em Sturm de Unwillens und
der Entrüſtung den „Oberhirten“ und eine omherren;
Nan warf ihnen öffentlich mn den Zeitungen Bruch ihres
vor, der ſie Zur gengquen Beobachtung des amtlichen Gebetbuches
und Rituale der Staatskirche verpflichte, und die niedere Geiſtlichkeit
NII Dom drohte, den ˙ verkümmerten eſttagen ganz treiken
ollte der Biſchof ärgerliche Auftritte verhüten, ſo mußte einen
Beſchlu zurücknehmen. In der Tat geſtattete wiederum den Ge
brauch dieſes altehrwürdigen Glaubensbekenntniſſes, das die Eng
liſchen Reformatoren nebſt vielen anderen katholiſchen Gebeten bei
ihrer Trennung von der Kirche mit ſich nahmen. Man muß bei ſolchen
Erſcheinungen un willkürlich M das Wort des Heilandes denken
Wenn em Reich mn ſich ſelbſt eteilt iſt, wie kann ES beſtehen? Und
dies Ird für den Anglikanismus beſonders dann gelten, enn
einmal die von George MN Ausficht genommenée Entſtaatlichung
der Hochkirche In England durchgeführ ird Dann wird, wenn
nicht rugt, für die Kirche n England eine Zeit reicher Inte
gekommen ſein.

Die luſitaniſche geht Im Kampfe wider Recht und
Freiheit, wider jede von der offiziellen abweichende Meinung
auf der einmal eingeſchlagenen Bahn unentwegt weiter, verderblich
auch leſeé Regierungsform für Land und olk ſein mag und ſoſehr

iedurch auch das Anſehen des Landes vor der ganzen ziviliſierten
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herabgeſetzt Ird Ein Umſchlag ſt darin nicht erwarten,
ſolange der radikale, gewalttätige Miniſterpräſident Coſta die Ge
ſchicke des Landes beſtimmt. Dos Beiſpiel, das EL H Vergewaltigung
des Rechtes, der reihei und Selbſtbeſtimmung der einzelnen Staats
bürger gibt, iſt natürlich ſeinen weniger exponierten Geiſtesgenoſſen
nuLr ein Antrie 3 noch frevelhafterem Treiben. Davon freilich dringt
nUL Arliche ber die Landesgrenze ob der mit äußerſter
Strenge gehandhabten Zenſur; was leſe doch paſſiert, ird 9E
fliſſentlich von unſeren liberalen Blättern totgeſchwiegen. Keines
von ihnen neide ſich ehen gern ins eigene Fleiſ Sie Aben die
neuerſtandene Reépublik als eine Großtat gefeiert, haben ſich aMn threm
Erfolg rauſcht und ſie ihren Leſern Als die herrlichſte U. ihrer
eigenen Geiſtesrichtung geprieſen. Sollen ſie jetzt das Gegenteil
deſſen aufdecken? Es liegt nicht In ihrem Intereſſe. So ſind wir
denn auf die ſpärlichen Notizen angewieſen, wie ſie unſere katholiſche

Zum Utze der Menſchenrechte bietet, vorab die 7)  lnt  E
Volkszeitung“. ber auch die engliſchen Blätter ſind vorurteilsfrei
genug, die Wahrheit ber die junge Reéepublik nicht 3 verſchleiern,
ihr vielmehr ins ngeſi euchten. Was da erkennbar und
ichtbar wird, gehört mit 3zum Traurigſten, was ſich 16 eine Regierung
leiſte te

Auf den inneren Zuſammenhang wiſchen Portugal und der
franzöſiſchen Republik Aben wir ſchon früher einmal hingewieſen.
Und doch hebt ſich das Verfahren der letzteren Urmhoch ber jene
Portugals. der hat man EeS m Frankreich erlebt, daß an
politiſche Verbrecher, und ihnen werden unbedenkli treue Katho
iken gerechnet, die mit dem herrſchenden Syſtem unzufrieden ſind,

entehrender Zuchthausſtrafe verurteilt, n die ſcheußlichſten Kerker
ſteckt und Torturen Usſetzt, die ſelbſt Im „finſterſten Mittelalter“
Unbekannt waren? Freilich 5  Ur Zeit der franzöſiſchen Revolution
geſchah auch dies; aber wie tief erniedrigend für ein ziviliſiertes Land
m unſeren Tagen, einen olchen Vergleich herauszufordern!

So dar ich denn ortuga rühmen, einen Rekord ezie Im
Kampfe Ider poſitives Chriſtentum mn dieſem und Im letzten ahr⸗
undert aufgeſte aben Hier mn langer der Beweis
dafür. Im Februar Tdnete der iniſter des Innern und des Kultus
⁴ daß die Apellen der Friedhöfe ſäkulariſiert werden. Es wurden
ſomit aus thnen die Altäre 1E alle religiöſen Abzeichen Utfernt,
damit die Angehörigen der Logen hier ihre Zivilbegräbniſſe ab
halten onnten Als Eein Pfarrer Liſſabons ich weigerte, eine ˙⁰
profanierte Kapelle betreten, wurde ih 3ul Strafe verboten,
fernerhin noch Verſehgänge machen, obwohl dieſe ohnehin nacheinem Geſetze vom II 1911 gleichſam inkognito, ohne jedes prieſter⸗liche Abzeichen haben. Der „Mundo“, das Regierungs⸗blatt, eute In ortuga allmächtig, dabei die Ungezogenheit,ſe vor dem Heiligſten nicht Halt 3U machen. Es verhöhnte dem
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Geiſtlichen und ſpottete ſeiner, daß EL die heilige 5⁵„M der Taſche
trage wie eine Zigarre oder eine Tabakdoſe“. Um das verhaßte
Trennungsgeſetz durchzuſetzen, Urde die Schließung EL jener
Kirchen angedroht, deren Vorſtände ſich dieſem Geſetze noch länger
widerſetzten. Eute iſt die Drohung zur Wirklichkeit geworden und
der mniſter ermächtigte die Gouverneure, beziehungsweiſe Gemeinde—
vorſteher, gegebenenfalls die Sperrung der Kirchen vorzunehmen.
77  8 vergeht keine Woche“, ſchildert emn Originalkorreſpondent
der „Kölniſchen Volkszeitung' 151) dieſes Treiben der die
Religion, 70 1. aſt kein Tag, (M dem die eligion nicht geſchmäht ird
In Liſſabon feierte Sonntag nach Weihnachten die
der „Freidenker' In den von ihr gegründeten Schulen das Feſt des
‚Baumes'. Hunderte Von Kindern durchzogen die 0 die
publikaniſche Nationalhymne ſingend nd Fahnen und Tafeln
ragend, auf denen 3 Eſen an „Ohne btt ud ohne eligion.“
Sehr häufig man Ochſenwagen, auf welchen Chriſtusbilder und
Heiligenſtatuen un grotesker Elſeé erladen ſind, von einem johlenden
Mob umgeben, durch die Straßen fahren Es ind Bildwerke QAus
einer ſäkulariſierten —7 In orto, wirklich vte gläubige
Katholiken 3 finden ſind, aben die Studenten der Akademie einen
Karnevalszug veranſtaltet, der die ehemalige Fronleichnamsprozeſſion
verſpottete. Der Zug bewegte ſich drei Stunden lang durch alle
Hau der und niemand hatte den Mut, dem gottes⸗
läſterlichen Treiben dieſer Uben Einhalt gebieten. In einem
Flecten bei Figueiro hat die Verwaltung die Kreuzkirche 3U Abhaltung
eines Maskenballes zur Verfügung geſte In einem Berichte

Es, der Pfarrer (natürlich Staatspfarrer) habe dem Balle
teilgenommen und ſich Als einer der eifrigſten Tänzer erwieſen.
Weiter El Es, der Fall werde viel beſprochen, zuma andere, beſſer
geeignete Gle vorhanden ſeien. In Portalegre ill die
verwaltung eine der ſchönſten Kirchen, Eeine alte Kloſterkirche, die
jetzt noch 3zUum Gottesdienſt dient, als für die Maultiere des
In teſe 3 verlegenden Artillerieregimentes herrichten.“

Und das katholiſche Nemand wagt Es, Frevel
Einſpruch erheben, 60u5 gewiß, aber auch QAus ſtumpfer
Gleichgültigkeit. Wenn noch jemand ſeinen Unmut öffentlich 3u
zeigen wagt, ind C8 die Frauen, deren 2000 die Säkulari
ierung der Friedhöfe proteſtierten. An anderen rten öffneten
ſie gewaltſam verſperrte Kirchen nd organiſierten einen ſtändigen
Wachdienſt.

Daß das Streben der Regierung, die Abneigung gegen alles
irchliche en den Tag egen, auch ſo manches Lächerliche
gebiert, iſt klar Man vergleiche das orgehen der liberalen e
publik die Acta Apostolicae 18 In Nr. 19 derſelben

645) war die päpſtliche Erklärung das Trennungsgeſetz, bezw
die ſtaatlichen Penſionen der Geiſtlichen abgedruckt. Anſtatt die
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Veröffentlichung desſelben mn den Amtsblättern der Biſchöfe einfach
verbieten, rſchien folgender kas „Da die n den (ta Aposto—

licae Sed veröffentlichte ärung vom Oktober für das
Eſe der Trennung der V vom Staat beleidigen iſt und einem
Anſchlag gegen den Staat gleichkommt, E ordnet die Regierung
der E  25 2 daß die betreffende Erklärung IN limine zurück⸗
gewieſen Erde Es ird ihr die Zuſtimmung eitens des Staate  8
verweigert, ihre Verbreitung ird verhoten und die Erklärung ſelbſt,

man ſie findet, mit Beſchlag eleg Wahrlich, das nennt
gründliche Arbeit, reilich die Arbeéit und der Windmühlenkampf
eines Don Quixote. Selbſt die private Verbreitung der Erklärung
ird verhoten und thre Lektüre jedem Portugieſen unterſagt. Höher
geht Es, ſollte man glauben, Iu perſönlicher Knechtung kaum noch
Und das IR Namen republikaniſcher Freiheit!

Es cheint das faſt die Anſchauung auch der gemäßigten e
publikaner 3 ſein, die Uunter Führung Im eid 48 eine eigene Gruppe
innerhalb der republikaniſchen Partei bilden Das hrectens⸗
oder Coſta⸗Regiment ſt ihnen des Landes unwürdig, dazu eimn Hohn
auf jede Staatsverfalſſung. Was mn keinem Ande möglich iſt, hier
Uunter Coſta darf 8 ungeſtraft geſchehen. Durch enn Miniſterial—

greift In die Juſtizpflege ein, nimmt ereits erledigte Pro
zeſſe die nach Recht und Gewiſſen mit einem Freiſpruch endigten,
wieder auf, und das deshalb, Cil die Freigeſprochenen katholiſche
rieſter ind Keiner von ihnen, mag ſeither auch noch ſo
behelligt geweſen ſein, iſt ſeiner Freih It ſicher; die geringſte Wahrung
ſeiner Rechte kann ihn derſelben berauben. In ortagna wurde
emn Ur gemäßigt republikaniſchen Partei gehöriger rieſter
verwundet rund, Nichtanerkennung des Trennungsgeſetzes. Den
Pfarrer von Rolica traf arte Gefängnisſtrafe. arum? Er wollte
eimne Kirche nicht einer Kreatur der Coſta

Artet überantworten
Säkulariſierte Ordensleute wollten eine Schule gründen. Sie ſind
der Regierung nicht antiklerikal genug, deshalb unterſagt enn
kurzerhand die Eröffnung von Schulen durch geweſene Ordens
brüder. Als republikaniſche Gemeindevertretungen ſich der irch
lichen Stiftungen bemächtigten, Zinſen ſamt Kapital gleichzeitig

verſchleudern, die Geiſtlichen aber dagegen ellung nahmen,
wurden die letzteren wegen Widerſetzlichkeit gefangen geſetzt

Es iſt eine Rechtsverkehrung, die ihresgleichen Ucht N. dabei
Tklärt oſta, daß in keinem ande der Erde das olk eine ſolch große
politiſche und religiöſe Freiheit habe wie In ortugal. Mit E
emerkt dazu die „Kölniſche Volkszeitung“ (Nr 310 „Die mit
politiſchen Gefangenen überfüllten Zu und Gefängniſſe,
die QAus ihren Diözeſen verbannten Biſchöfe, die unzähligen ver
triebenen Ind eingekerkerten Prieſter, die geſchloſſenen Kirchen, die
ſäkulariſierten Friedhöfe, die Verfolgungen Im ande, iefern glän
zende Be weiſe für eſe Freiheit. Der neueſte Beweis iſt das Zirkular

„Theol.⸗prakt Quartalſ.

t. IIIL 1913.
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des Miniſters des Innern, welches alle Behörden geſchickt UL.
und dieſen mitteilte, daß die Geſetze des Marquis de Pombal vom

September 1759 und vom Auguſt 1769 In vo  EL Kraft ſeien.
Nach dieſen Geſetzen werden Unter anderem alle diejenigen Perſonen
mit dem W  obde und ſofortiger Konfiszierung der Güter bedroht,
H Jeſuiten unterſtützen oder mit denſelben ſprechen oder auch
nur korreſpondieren.“

Kann EeS eine infamere Schreckensherrſchaft geben? an leſe
HULr die Enthüllungen der engliſchen Herzogin von Bedford, die
ſie m der „Times“ ma Nach ihr ſind manche der politi  en
Gefangenen wahnſinnig geworden und nach dem Irrenhauſe über⸗—
Uhr worden. „Die Richter begeben ſi V. ſagt ſie Muii Volks
zeitung Nr 318), „wie zugege ben wird, nach der Hauptſtadt, òum
dort ihre Weiſungen erhalten, ehe ſie emn Urteil verkünden! Vor
den Gerichtshöfen treiben ſich niedrige Individuen umher, die 16
nach der Zahlung, die ſie erhalten, jede falſche Ausſage beſchwören.
Einer der ſchamloſeſten Fäll ſei der der beiden Söhne der Gräfin
Ficalho und ihrer reunde CElmonte und Macarenas, die ohne
irgend welche Berechtigung verhaftet, brutal mißhandelt ud vors
Gericht geſchleppt wurden hr Freiſpruch len bis dem
Augenblick, den Ge  brenen geheim verſtehen gegeben Urde,
wenn ſi die Angeklagten nicht verurteilen, würden owohl ſie als
auch die Angeklagten erſchoſſen werden! Drei von den vier ngeſchu
digten ind jetzt wanzig 50  ahren Gefängnis und Deportation
verurteilt worden, der vierte wartet noch auf ſein Schickſal Die
Haltung dieſer Opfer angeſichts dieſer lichen Vergewaltigung
ſei bewundernswert. Dann und wann Din den jungen Grafen
der Eſu ihrer Verlobten geſtattet, die Utter iſt jedo Im Exil
Noch trauriger elen die Verhä der mittelloſen Gefangenen,
der Diener, die mit ihren erren gefangen wurden, der Sakriſtane,
die mit den Prieſtern ins Gefängnis wanderten, der amilien, die
ihres Ernährers beraubt, In Not und EN. zurückgelaſſen wurden
Einige der Gefangenen ſeien jJung und geſund, nd ihnen ſei manchmal
noch Eern Schimmer offnung geblieben. uſagbar traurig ſei aber
das Los der en und Kranken.“

Leider iſt die Haltung der portugieſi

en Katholiken eine
ſagbar traurige Wie verlautet, ſollen ſich entgegen dem Willen
des Papſtes Auf run. des Trennungsgeſetzes gegen 140 Kultus
eſellſchaften bis jetzt gebildet aben die Nachricht ſich bewahr⸗
heite

＋

„ b'eibt abzuwarten. Es wäre emn ernſtes Zeichen der Zeit
in Frankreich onnten ſich kaum drei bis vier bilden; Im leinen
Portugal das ber eit mu Ee8 mmen, na  em
die führenden Eiſe längſt jede religiöſe V  .  deal verloren Aben nd
gan M Abhängigkeit franzöſiſchen Unglaubens eraten ſind

(Abgeſchloſſen Juni


